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Württembsrs
Unterreichenbach. (Gefährliche Unsitte.) Auf dem Heim¬

weg von der Schule häugten sich einige Schulkinder an einem
vorbeifahrenden Fuhrwerk au . Dabei geriet das siebenjährige
Mädchen E. Nonnenmacher so unglücklich unter die Räder,
daß ihr das linke Bein abgedrückt wurde.

Vom Schwarzwald. (Lawine im Schwarzwald.) Die ge¬
waltigen Schneewächtenan den vom Wind abgekehrten Seiten
der Hochgipfel im Südschwarzwald haben zu dem Absturz eines
Freiburger Abfahrtsläufers am Herzogenhorn geführt , der
noch gut abgelaufen ist. Die etwa acht Meter vorgebaute Brächte
brach unter dem noch weit gipfelwärts stehenden Läufer weg
und auf eine Breite von etwa 50 Meter gingen die gewaltigen
Schneemassenmit dem Läufer ab, der glücklicherweise guer zur
Sturzrichtung stand. Ungefähr 15 Meter ging die Fahrt in¬
folge des weiten Ueberhangs durch die Luft abwärts , ehe
Schneemassen und Läufer wieder auf dem Schnee des Steil¬
sturzes landeten. Der Läufer hatte die Geistesgegenwart, sich
Lurch Bewegungen frei und oben zu halten, so daß er seitwärts
hinauskommen konnte, währenäd die Wächtebrüche im weiteren
Sturz eine Lawine von erheblichen Ausmaßen bildete, die
über den Skiweg von der Glockenführezum Krunkenbach hin¬
wegfuhr und ihn mit zimmergroßen Blöcken eindeckte. Eine
andere LäufergruPPe entging durch weiten Abstand der Gefahr,
die Wächtenlawine ging zwischen der auseinandergezogenen
Vorder - und Hiutergruppe durch.

Stuttgart . (Schwerer Verkehrsunfall.) Am Mittwoch abend
wurde am Stöckachplatz sin älterer Mann von einem Lastkraft!
wagen überfahren . Der Mann trug sehr schwere Verletzungen
an den Beinen davon und hatte starken Blutverlust . Es wurden
ihm beide Beine abgefahren.

Heilbronn. (Austausch von Bauern gegen Arbeitslose.)
Die Handelskammer Heilbronn teilt mit : Das Arbeitsamt
Heilbronn hat darauf hingewiesen, daß der sofortige Austausch
der zurzeit in den Betrieben beschäftigten Bauern gegen Ar¬
beitslose aus der Stadt dringend erforderlich ist. Dies umso¬
mehr, als im Arbeitsamtsbezirk Heilbronn 242 offene Stellen
in der Landwirtschaft vorhanden sind, die zurzeit nicht besetzt
werden können. — Hierzu schreibt die Handelskammer Heil¬
bronn : Wir möchten nicht verfehlen, die Unternehmungen von
Industrie und Handel nachdrücklichst zu ersuchen, im Interesse
der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und im Hinblick auf die
beginnende Arbeitsschlacht 1934 dem Aufruf des Arbeitsamts
Folge zu leisten und im Betriebe beschäftigte Bauern , die ohne¬
dies in den meisten Fällen keine Spezialarbeiter sein dürften,
zu entlassen und an deren Stelle bisher in der Stadt ansässige
Arbeitslose einzustellen. .

Heilbronn. („Hellbrauner VerlagsdruckereiG. m. b. H.")
In dieser neuen Verlagsunternehmung erscheinen nunmehr
Las „Heilbronner Tagblatt ", die „Neckar-Zeitung ", die „Zaber¬
wacht" und die „Nene Unterländer Zeitung ". Nachdem der Ver¬
lag auch den Schellschen Druckeveibetrieb übernommen hat, ist
die „Heilbronner Verlagsdruckerei G. m. b. H." zum größten
Zeitnngs - und Akzidenzdruckereibetriebdes Landes außerhalb
Stuttgarts geworden. Der Verlag beabsichtigt, den gesamten
Betrieb (Druckerei und Verlag ) zusammenzulegen und auf der
Adolf-Hitler -Allee in Bälde ein großes Druckerei- und Ver¬
lagsgebäude durch bedeutende Erweiterung des jetzigen Ver¬
lagsgebäudes zu erstellen.

Beffendorf, OA. Oberndorf. (Die verliebte Zieglertochter.)
Bei der Erneuerung eines Daches auf einem alten Bauern¬
haus kam kürzlich ein sehr gut erhaltener Dachziegel zumVorschein, der auf seiner Oberfläche folgende Inschrift trug:
»Lieben und nicht beisammen, ist eine harte Pein . Lieben
und nicht haben, das sind harte Plagen . Lieben in der Still,ist mein Wunsch und Will. Wenn die Späne von den Balken
fallen , denk ich Theure nur an dich vor allen. Ich will nicht
unbescheiden sein, doch nah und fern gedenk ich dein. TheresiaSchelling, Zieglerstochter in Oberndorf a . N., ist alt 20 Jahr.
1828. Dieses ist mein Lieb, ach Schatz, vergiß mich nicht. 1826."
— Leider ist der Name des verliebten Ziegelknechts verwischt

und nicht mehr lesbar . Außer einer eingedrückten Zierleiste
besitzt der Ziegel als weitere Eigentümlichkeit zwei Nasen.

Crailsheim. (Aus Schwermut ius Wasser.) Ju der Nähe
der Markungsgrenze Jngersheim —Crailsheim sprang eine 45
Jahre alte, ans der Gegend von Freiburg i. Br . stammende
Frau mit ihrem sechsjährigen Knaben in die Jagst . Einem
hiesigen Bürger , Ernst Mögel, der den Vorgang beobachtete
und rasch herzueilte, gelang es nach großer Anstrengung , die
beiden vor dem Tode zu bewahren. Schwermut uud häusliche
Sorgen scheinen die Frau zu dem Schritt veranlaßt zu haben.
Mutter und Kind fanden im Crailsheimer Bezirkskrankenhaus
Aufnahme.

Das Urteil im Allgäuer Dolksbaskprozetz
Ravensburg, 22. März. Die Strafkammer Ravensburg

verkündete am.heutigen Donnerstag vormittag 11 Uhr gegen
die Angeklagten aus dem Allgäuer Äolksbankprozeßnachfolgen¬
des Urteil : Der Angeklagte Huchler wird wegen eines fort¬
gesetzten Vergehens der Untreue und wegen eines Vergehens
gegen tz 146 des GG . zu der Gesamtgefängnisstrafe von 2
Jahren 1 Monat und zu der Geldstrafe von 1000 RM . ver¬
urteilt . Der Angeklagte Fuchs wird wegen eines fortgesetzten
Vergehens der Untreue und wegen eines Vergehens gegen tz 147
des GG ., außerdem wegen eines fortgesetzten Vergehens des
Betruges zu der Gesamtgefängnisstrafe von 2 Jahren 6 Mona¬
ten und zu der Geldstrafe von 1000 RM . verurteilt . Der An¬
geklagte Schell wird wegen eines fortgesetzten Vergehens der
Untreue und wegen eines Vergehens des Betruges zur Gefäng¬
nisstrafe von 3 Monaten und zu der Geldstrafe von 200 RM.
verurteilt . — Die Geldstrafen der Verurteilten gelten als durch
die Untersuchungshaft bezahlt. Die verurteilten Angeklagten
werden zur Tragung der Kosten des Verfahrens verurteilt.
Freigesprochen wurden die AngeklagtenMartin , Joser , Fritschle
und Meyer . Die Lurch sie aus dem Verfahren entstandenen
Kosten werden auf die Staatskasse übernommen.
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des Gaues IS in der Deutschen Turnerschast
Am Sonntag , den 18. März , fand in der Turnhalle in

Neuenbürg eine Turnwarte - und Vorturnerversammlung des
Unterkreises Neuenbürg statt, in der die Hebungen für das
Kreisturnfest in Neuenbürg im August ds. Js . herausgegeben
wurden. Dieser Versammlung ginH am Samstag abend eineAusschußsitzung des Turnvereins rm Lokal zur „Eintracht"
voraus , bei der einige brennenden Fragen , die das Turnfest
betreffen, behandelt wurden. Anwesend waren außer den Aus¬
schußmitgliedern noch der 1. Kreisvertreter Dr . Eisele-Dorn-
stetten, der 2. Kreisvertreter Kreispfleger Kienzle-Neuenbürg
und der Ortsgruppeuleiter der NSDAP . Otto Unter.

Am Sonntag morgen wurde dann um Uhr mit der
Turnwarteversamlung begonnen. Kreismännerturnwart Löbe-
Wildbad begrüßte die anwesenden Turnwarte und Vorturner
und den 1. und 2. Keisvertreter , die ebenfalls zugegen waren.
Dann richtete der 1. Kreisvertreter einige Worte an die Turner
und wies auf das Turnfest im August ds. Js . in Neuenbürg
hin . Ferner forderte er die Turner auf, zu zeigen, daß sie die
neue Zeit verstanden haben. Anstände innerhalb des Turn¬
betriebs sollen sofort und offen erledigt werden. Auch wies er
auf die neuen Mustersatzungen hin, die kürzlich im Tnrnblatt
aus Schwaben veröffentlicht worden sind und erklärte dieselben.
Hierauf wurde mit dem Turnen begonnen. Es wurden die
allgemeinen Freiübungen und die Geräteübungen für das
Kreisturnfest gezeigt und durchgeturnt . Ebenso wurden die
Pflichtmarschübungen, die dieses Jahr bei einem Turnfest
verlangt werden, geübt. Zu gleicher Zeit turnte Kreisjugend-
turnwart Keller mit den Jugendturnwarten die Pflichtübun-

en für Jugendliche dnrch. Anschließend an das Turnen wirr¬
en dann die Arbeitspläne für das Jahr 1934 ausgegeben und

die Anweseuheitsliste festgestellt. Von 21 Vereinen im Unter-
hreis Neuenbürg waren 15 Vereine mit zusammen 45 Turn¬

warten uud Vorturnern anwesend. Zum Schluß richtete
1. Kreisvertreter Dr . Eisele noch einige Worte au die Turner,
wobei er auch auf die Frühjahrsläufe am kommenden Sonntag
zu sprechen kam uud den Zweck derselben erklärte. Diese Läufe
werden am 25. März in ganz Deutschland durchgeführt und die
Hauptsache dabei ist nicht etwa die, daß neue Rekorde aufgestellt
werden, sondern daß überhaupt und mit großer Beteiligung
gelaufen wird. Alsdann dankte er den Turnern für ihre Be¬
teiligung und schloß die Versammlung mit dem Wunsch, daß
die SA . und die Turner zusammenarbeiten sollen zum Wohle
unseres gesamten deutschen Vaterlandes . Gut Heil!

Die irächste Turnwarteversammlung findet im April statt.
K.

Frvhjahrswaldläuse in Calmbach
Die Verlängerung der Meldefrist brachte noch verschiedene

Meldungen , sodaß die Zahl der Läufer auf insgesamt 200 an¬
gewachsen ist.

Laufstrecken:  Für sämtliche Läufe ist Start und Ziel
auf dem Sportplatz . Das für die Läufe in Aussicht genommene
Gelände ist als ideal zu bezeichnen. Sämtliche Strecken führen
in der Hauptsache durch den Wald. Bei den Jugend -Streckensind anstrengende Steigungen möglichst vermieden. Die be¬
sondere Schwierigkeit im Lauf der Anfänger -Altersklasse ist
nach dem 2. Kilometer eine Steigung von ca. 20 Prozent auf
einer Länge von ca. 600 Meter . Der Lauf der Mittel - und
Sonderklasse führt über eine selten schöne, abwechslungsreiche,
auch nicht gerade einfache' Strecke rund um Calmbach. Die
Schwierigkeit liegt hier in der Ueberwindung eines kurzen
Steilabfalls mit anschließendem scharfem Anstieg. — Für sämt¬
liche Strecken sind nur Lanfschnhe ohne Dornen verwendbar.
Streckenbesichtignng findet am Samstag , 24. März , nachmittags
4 Uhr, statt. Treffpunkt : Sportplatz.

Zeiteinteilung:  Ab 1 Uhr Startnummern -Ausgabe
an die Mannschaftsführer . Hinterlegungsgebühr 30 Pf.

1.45 Uhr Antreten sämtl. Läufer im Sport zum Einmarsch.
2.00 Uhr Start der Jugendklasse L,
2.05 Uhr Start der Jugendklasse 8,
2.10 Uhr Start der Jugendklasse U
2.30 Uhr Start der Anfängertlasse (5 Km.),
2.40 Uhr Start der Mittelklasse (7,5 Km),
2.45 Uhr Start der Sonderklasse (10 Km.),
4.30 Uhr Siegerverkündigung im Gasthaus zum „Anker",

ueter Mitwirkung der Snägerabt . des FC. Calmbach.
Umkleideränme auf dem Sportplatz . Alles Weitere ist aus den
von mir allen Vereinen übersandten Ausschreibungen zu ent¬
nehmen.

Karl Kübler. Calmbach,
Kreis -Leichtathletik-Sportwar.

Kreisklasse1
SpB . Nagold—EpVgg. Loßburg 1 : 1.

Calmbach—(Herrenberg3 :2
Zum fälligen Rückpflicbtspieltrafen sich an, vergangenen Sonntag

obige Gegner. Es hätte nicht viel gefehlt und Herrenberg hätte sich
für die im Vorspiel eilittene5 : » Niederlage revanchiert, denn 20 Mi¬
nuten ver Schluß führten die Gäste noch0 : 2.  Ein Strafstoß von
der Strafraumgrenze stellte den 2 : 1-Etand ber und beim Schluß¬
pfiff des ausgezeichnet amtierenden Schiedsrichter Kasper Pforzheim
hieß es sogar noch3 : 2 für Calmbach. Das Spiel, das das Publi¬
kum in kaum zu überbietender Weise mitleben ließ, itellte an die
Spieler beider Mannschaftendie höchsten physischen und seelischen
Anforderungen.

Beim Onkel Doktor
„Wie geht's denn deiner Frau ? Hat sie sich den Unter¬

kiefer röntgen lassen?"
„Sie war in der Klinik. Und der Arzt versuchte auch, den

Kiefer zu röntgen . Aber jetzt sagt er, eine Momentaufnahmekönne ihm allerdings gelingen, aber kein X-Strahlenbild !"
Deshalb sollte die deutsche Presse das Fremdwort kontrollierenvermeiden und nur die Wörter überwachen oder nachprüfen
anwenden.

8cliaclririatt
Ein Spiel um Leben nnd Tob

Preisgekrönte Skizze von Erich Kunter
Die Gefangenen — ein Mann und ein junges Mädchen

von auffallender Schönheit — wurden vorgeführt . „Sie sindder Spion Kocmata?" fragte Leutnant Jellinek.
„Nein, ich heiße Alois Kafka und bin kein Spion ."
Der Mann machte einen intelligenten Eindruck. Jellinek,

der ihn in ein kurzes Verhör nahm, merkte bald, daß er mit
Diesem Gefangenen nicht so leicht fertig werden würde. Er ließ
ihn bald abtreten und begann das junge Mädchen auszufragen.
Aber auch bei der Gehilfin des Spions hatte er wenig Glück.
Sie sah den Offizier unbeweglich aus großen, braunen Augen
an und gab ihm nur sehr einsilbige oder gar keine Antworten.
Er beobachtete sie scharf. Sein Menschenkennerblick sagte ihm:
Verraten wird sie ihren Spießgesellen unter keinen Umständen.
Es nützt also nichts, wenn ich ihr nach bewährtem Muster
borschlage, sie möge ihr Leben mit dem Verrat an ihm erkaufen.

Blieb also nur eine Möglichkeit. „Sind Sie bereit," fragte
kr urwermittelt , „ein Geständnis abzulegen, wenn ich Ihnen
und Ihrem Freund Begnadigung zustchere? Sie können sich
mit ihm beraten . Tun Sie es, ehe Sie mir antworten , und
bedenken Sie dabei, daß weiteres Leugnen Ihnen doch nichts
nutzen wird. Es steht fest, daß Sie und Ihr Freund Hoch¬verrat begangen haben."

Dusza zögerte keine Sekunde mit der Antwort : „Ich habe
Nichts zu gestehen und werde nichts mehr sagen, Herr Leut¬nant ."

Jellinek klingelte dem Unteroffizier vom Dienst und gab
ihm den Befehl, die Frau in Einzelhaft zu verbringen . Bald
darauf empfing er den Bericht eines Verbindungsmannes vom
Spionagedienst. „Melde mich von Tarnopol zurück. Auftrags¬
gemäß beschaffte ich die Photographie Kocmatas, und es gelang
mir auch, Auskunft über ihn einzuholen." Jellinek warf einen
Blick auf das Lichtbild. Kein Zweifel, es war sein Gefangener.
Er machte sich Notizen nach den Angaben des Kuriers . „Etwas
noch, womit Sie aber Wohl nichts anfangen können," schloß
Feldwebel Basil seinen Bericht. „Kocmata soll ein meisterhafter
Schachspieler sein, bekannt in der Schachwelt."

Der Leutnant ging erregt auf und ab. Die Worte des
Kuriers hatten eine Idee in ihm ausgelöst, die sich sofort zu
einem Plan verdichtete, in den er den Feldwebel einweihte.
„Hören Sie , Basil, was ich vorhabe ! Ich spiele auch Schach
und zwar ziemlich gut, wie ich mir schmeichle. Im Weltmeister-
schaftstournier anno 12 wurde ich Vierter ."

Basil begriff noch nicht recht. „Na und?"

„Verstehen Sie nicht? Ich muß dem Spion Nachweisen,
daß er der berühmte Schachspieler ist. Dann habe ich die
Kette von Indizienbeweisen vollständig."

Am andern Nachmittag brachte Basil zwei Männer der
Spionageabteilung , die Schach spielen konnten. Sie wurden
in die Gemeinschaftszelle gelfft , in der auch Kafka-Kocmata
untergebracht worden war . Es befanden sich sechs Unter-
suchungsgefangene in dem zum Gefängnis eingerichteten
Kellerraum. Die langen Tage Vertrieben sie sich zumeist mit
Kartenspielen. Die Neuangekommenen entdeckten bald in einer
Ecke Schachfiguren zu dem Damebrett . Sehr erfreut fingen
sie sofort zu spielen an. Kocmata gesellte sich zu ihnen und
schaute zu. „Kannst du auch spielen?" fragte der eine so neben¬
bei. — „Nein", entgegnete Kocmata zögernd. „Das heißt, ich
verstehe etwas davon. Ich weiß wenigstens, wie man die Figu¬
ren zieht."

So kam es, daß der Spion sich zum Schachspielen verleiten
ließ. De zwei als Mitgefangene verkleideten Spitzel spielten
täglich mit ihm. Verabredungsgemäß kam eines Tages der
Leutnant dazu. „Ah, hier wird Schach gespielt? Wie inter¬
essant! Dann muß ich Euch dann und wann auf mein Zimmer
abkommandieren. Ich spiele ebenfalls Schach und finde keinen
Partner . Kafka, kommen Sie heute abend nm acht Uhr zumir !"

Kafka-Kocmata witterte die ihm gestellte Falle und beschloß,
seine Vorsicht zu verdoppeln. Aber er konnte die Aufforderung
des Leutnants nicht ablehnen, da ja seine Kenntnisse des
Schachspiels erwiesen waren.

So spielte der Spion an mehreren Abenden Schach mit
dem Offizier. Zwar bemühte er sich weiterhin den Anschein zu
erweckeu, als sei er ein Nichtskönner, aber die Taktik seines
Spieles verriet oft genug den Meister. Dr Leutnant , der
seine Spielweise der des Gegners anglich und nie seine eigene
Meisterschaft merken ließ, wußte genug. -

„Ihre Untersuchungen sind Wohl scharfsinnig und gründ¬
lich", sagte der Hauptmann Jellineks , „aber zu umständlich und
langwierig . Sie müssen Ihre Maßnahmen einfacher und sche¬
matischer durchführen. Wir können mit dem Spionengesindel
nicht unsere Zeit vertrödeln ."

Der Leutnant war verärgert . Die von ihm verlangte
stümperhafte Untersnchungsmethode konnte nicht reizen. „Kur¬
zen Prozeß machen!" war die Parole . Was fing man da mit
Scharfsinn nnd Pschologie an ? »

Der Hauptmann ließ die beiden Spione kommen und er-
öffnete ihnen, daß sie zum Tode verurteilt worden seien. Ob
sie ihr Gewissen nicht durch ein Geständnis entlasten wollten?

Die beiden beteuerten hartnäckig ihre Schuldlosigkeit. Nach
diesem letzten Verhör erkundigte sich Jellinek, ob auch an dem
jungen Mädchen das Urteil würde vollzogen werden. „Manwird sie begnadigen", sagte der Chef, „da chre Mitschuld nicht
überzeugend nachgewiesen ist."

Drauf wandte Jellinek sich noch mit einer Bitte an den
Vorgesetzten. Dr lachte, als er hörte, sein Leutnant wolle noch¬
mals mit dem Spion Schach spielen. „Sie sind ein sonder¬
barer Kauz, Jellinek. Am Ende sollen wir den Spion be¬
gnadigen, um Ihnen einen Schachspieler zu erhalten ."

„Ds wäre mir nicht unangenehm."
„Na, dann opfern Sie sich heute nochmals Ihrem Spleen

und beruhigen Sie durch eine lückenlose Beweisführung Ihr
Gewissen." — -

Am Abend, als Jellinek seinen Gast empfangen und zum
Schachtischchen geleitet hatte, sagte er zu dem Ueberraschten:
„Kafka, Sie und Ihre Freundin wurden zum Tode verurteilt.
Sie sind nicht mehr zu retten . Aber Ihre Freundin . WollenSie das?"

„Wie könnte ich. . ."
„Mein Angebot ist: Wir spielen um Las Leben Ihrer

Freundin . Gewinnen Sie die Partie , so kommt sie frei. Ich
verpflichte mich, ihre Begnadigung zu erwirken."

Die Blicke der beiden Männer hakten sich ineinander . Zwei
Minuten Schweigen. „Bürgen Sie für die Einhaltung des
Angebots?" fragte der Spion endlich.

„Mit meinem Ehrenwort als Offzier ."
„Gut , ich willige ein." Die Männer nahmen Platz. Koc¬

mata wählte Las Los. Schwarz. Dr Leutnant zog mit
Weiß an.

Ds wurde ein Kampf ! Nie hatten die zwei Schachspieler
so gespielt, mit dieser Anstrengung aller Kräfte, mit dieser
Besessenheit, Hingabe, Leidenschaft! Fetzt erst sah Jellinek voll
Staunen , was der andere konnte, wie er rechnete und berech¬
nete, seinen Feldzugsplan entwickelte, mit bewunderungswür¬
diger Strategie den Kampf planmäßig vortrug . Hier baute
ein Meister sein kunstvolles Gedankenwerk auf, ein genialer
Mathematiker löste seine Aufgabe.

Aber auch Jellinek spielte derart gut, daß sein Partner
bei einigen Zügen erstaunt aufsah. Beide ließen die Masken
mehr und mehr fallen.

Im Mittelspiel riß Kocmata die Führung an sich. Zu¬
nächst kam Jellinek mit einem Turm in Nachteil. Bald darauf
war er gezwungen, einen Springer dran zu geben. Er hatte
keine Bewegungsfreiheit mehr. Jedweder Zug wurde ihm vom
Gegner vorgeschrieben. Verzweifelt suchte er sich dem zähen
Vordringen der feindlichen Streitkräfte auf seine letzte Stel¬
lung zu entziehen, es war vergebens. Unentrinnbar stand der
Weiße König in der Blockade und wurde matt.

„Ich gratuliere ", sagte der Leutnant , „Herr Kocmata." Er
betonte den Namen scharf. Dr Spion blickte seinen Gegner
voll an : „Danke."

Er hatte die Partie gewonnen und sein Leben endgültig
verspielt.



VW NSVS . in der ArbettSschlachi
Von Helmut Reichnow,  Abteilungsletter für Arbeits¬

beschaffung(Deutsche Arbeitsfront)
K8K Nach der siegreichen ersten Durchbruchsschlacht gegen

die Arbeitslosigkeit im vergangenen Jahre und nach dem win¬
terlichen Stellungskampf, geht das deutsche Volk am 21. März
zu einer neuen groß angelegten Offensive der Arbeitsbeschaf¬
fung vor.

Ueber 2 Millionen Volksgenossen sind bisher wieder in den
Produktionsprozeß eingeschaltet worden, alle Teile der Wirt¬
schaft haben eine Belebung erfahren, aber es war nur das
erste Anziehen der stillgelegten deutschen Wirtschaftsmaschine.
Jetzt kommt es darauf an, ihr Triebrad immer stärker in Gang
zu bringen . Die Regierung Adolf Hitler wird zu neuen groß¬
zügigen Maßnahmen schreiten, um die zweite Großkampfyand-
lung in die Wege zu leiten. Sie ist der Große Generalstab,
der die Schlacht leiten wird.

Die Durchführung des Einzelkampfes liegt dem deutschen
Volke selbst ob. Jeder muß zu seinem Teil seine Pflicht als
Soldat im friedlichen Ringen des Wiederaufbaus tun , sei er
Unternehmer, Arbeiter oder Angestellter. Die Partei wird dieWächterin darüber sein, daß sich die Kampfmaßnahmen im
nationalsozialistischenGeiste vollziehen.

Ihre Repräsentantin in den Betrieben ist die NSBO.
Sie wird sich in ihren Gliederungen dafür einsetzen, daß der
Kampf sich überall unter dem obersten Grundsatz „Gemein¬

nutz geht por Eigennutz" abspielt.
Und sie wird durch Einwirkung auf Betriebsführer und Ge¬
folgschaften immer wieder erzieherisch im Sinne Adolf Hitlersdafür eintreten, daß die Arbeitsbeschaffung sich in soziologisch
gesunden und wirtschaftlich tragbaren Äahnen auswirkt.

Wie es nicht sein soll., zeigt folgendes Beispiel aus der
Praxis:

Ein kleinerer Unternehmer, der plötzlich durch Regierungs¬
maßnahmen zu einer Fülle von Aufträgen gekommen ist, stellt
nicht etwa neue gelernte und möglichst verheiratete Arbeiter
ein, sondern er versucht die Arbeit durch ständige Ueberstunden,
unglaubliches Arbeitstempo und überwiegende Beschäftigung
von Lehrlingen zu bewältigen und — legt den erzielten Gewinn
auf die hohe Kante. Das ist bewußte Sabotage der Regierungs¬
maßnahmen und eigennützigste Schädigung -der Interessen der
Wirtschaft selbst. Dasselbe trifft auch auf das Verhalten solcher
Arbeiter zu, die durch ständige Ueberstunden, ungesundes Äk-
kordtempo und Doppelschichten anderen Arbeitskameraden die
Arbeitsmöglichkeiten fortnehmen.

Jeder einzelne Arbeiter und Unternehmer muß in Zukunft
cinsehen, daß ihm auf die Dauer nur dann geholfen wird, wenn
eine möglichst große Anzahl von Volksgenossen wieder inArbeit kommt!

Nur dann wirkt sich die Arbeitsbeschaffung gesund aus,
wenn nicht eine verhältnismäßig geringe Anzahl von Volks¬
genossen gut verdient, sondern wenn die breitesten Massen des
Volkes nicht mehr der Oeffentlichkeit und sich selbst als Arbeits¬
lose zur Last fallen und durch ähre neu erweckte Konsumfähigkeit
das Rad der Wirtschaft in schnelleres und vor allem gleich¬
mäßiges Tempo bringen.

In diesem Zusammenhang sei das Problem der 10-Stun-
denwoche erwähnt . Die NSBO . hat wiederholt zum Ausdruck
gebracht, daß eine allgemeine Einführung der verkürzten Ar¬
beitswoche nicht in Frage kommt. Wohl kann es gelegentlich
in einzelnen Industriezweigen notwendig sein, über saison-
mäßige Schwierigkeiten durch Einrichtung der 10-Stunden-
woche hinwegzukommen. Die 10-Stundenwoche darf jedoch nicht
allgemein als Mittel gegen die Arbeitslosigkeit verwendet wer¬
den. Es läge nicht im Interesse des wirtschaftlichen Wieder¬
aufbaus , wenn ganz allgemein eine Verschlechterung der Lohn-
Verhältnisse derjenigen Arbeitskräfte eintritt , die noch verhält¬
nismäßig annehmbar verdienen, denn wir haben kein Interessedaran , die noch konsumkräftigen Arbeiterschichten in ihrer Kauf¬
kraft zu schmälern.

Bei dem obigen Beispiel ist auch die Unsitte der Lchrlings-züchterei berührt worden. Es muß betont werden, daß nicht
dadurch das Arbcitsbeschaffnngsprvgramm gelöst wird , daß
überhaupt vermehrt gearbeitet wird, sondern es muß gleich¬
zeitig erstrebt werden, die Arbeit in soziologisch gesundem Sinn
zu verlagern . Die Arbeit soll an erster Stelle demjenigen
zufließen, der auf Grund seiner Fähigkeiten und seiner Wertesim Rahmen des Volk-ganzen dazu berufen ist. Dies ist vor
allem der gelernte und verheiratete Arbeiter . Er ist der Träger
deutscher Oualitätsarbeit , und er ist als Ernährer der Familie
der Repräsentant der Urzelle des Staates . Aus diesen Gründen
muß vor allem er bei der Arbeitsbeschaffung berücksichtigtwerden.

Aehnliches gilt auch für die Fraunarbeit in den Betrieben.
Wir sind nicht gegen die Beschäftigung der Frau an den Stel¬
len, an denen Frauenarbeit naturgemäß und angemessen ist.
Wohl aber muß dagegen Front gemacht werden , daß Frauen
den Männern nur deswegen vorgezogcn werden , weil sie bil¬
liger arbeiten . Der nationalsozialistische Staat hat gerade im
Hinblick auf seine Bevölkerungspolitik ein Interesse daran,die Frauen iu ihren von Natur gegebenen Wirkungskreis zu¬
rückzuführen und andererseits den Männern durch Beschaffung

von Arbeit die Möglichkeit zu geben, eine Familie zu be¬
gründen.

Im Rahmen der Arbeitsbeschaffung wird die NSBO . es
sich auch angelegen sein lasten, auf Grund des Gesetzes zur
Ordnung der nationalen Arbeit auf die Betriebsführer dahin
einzuwirken, daß unberechtigtes Doppelverdienertum beseitigt
wird . Es ist bekannt, dast die Reichsregierung diese Frage nicht
durch gesetzliche Regelung lösen wird , weil die allgemeine Fest¬
legung des Doppelverdienerbegriffes für die Regel nicht mög¬lich ist. Sie hat es dem einzelnen Unternehmer überlasten, die
Frage von Fall zu Fall zu regeln. Damit hat jeder einzelne
Betriebsführer für sich die Verantwortung einer vernünftigen
Regelung übertragen erhalten ! Das darf selbstverständlich nicht
bedeuten, daß man über das Problem des Doppelverdienertnms
einfach zur Tagesordnung übergeht.

Auch hier wird es Sache der NSBO . sein, auf die Be¬
triebsführer iu angemessener Form entsprechend einzuwirken,
um einen möglichst großen Kreis Arbeitsloser wieder in Be¬
schäftigung zu bringen.

Bei der Ankurbelung der Wirtschaft spielt die Lohnfrage
eine sehr wesentliche Rolle. Der Präsident der Vereinigten
Staaten hat in einem kürzlichen Aufruf an die amerikanische
Wirtschaft gerade diesen Punkt ganz besonders hervorgehoben.
Er brachte zum Ausdruck, daß nicht durch Lohnsenkungen, son¬
dern durch Einhaltung eines gesunden Lohnniveaus der Wirt¬
schaft gedient wird. Dieser Appell sollte auch in Deutschland
bei denen zum Nachdenken anregeu , die immer noch mit dem
Gedanken der Lohnsenkung offen oder im Geheimen spielen.
Es ist selbstverständlich,, daß wir in einer Notzeit nicht beliebig
die Löhne erhöhen können, da die Preise der hergestellten
Waren nicht nach freiem Gutdünken gestaltet werden können,
sondern, zumal im Hinblick auf die Kaufkraft der Bevölkerung,
knappest zu kalkulieren sind.

Die Löhne dürfen jedoch keinesfalls eine Verschlechterung
in direkter oder indirekter Form erfahren ! Beschneiden wir die
Kaufkraft der Masten der Bevölkerung, so streuen wir Sand in
die deutsche Wirtschaftsmaschine. Sorgen wir dagegen für
auskömmliche Löhne, so heben wir den Umsatz und damit dieRentabilität der Betriebe.

Ans diesem Gesichtswinkel heraus zeugt es nicht gerade
von außerordentlicher Geschäftsbegabung , wenn gelegentlich
einzelne Firmen oder Wirtschaftsgruppen glauben , es sei jetzt
im Zeichen der Arbeitsbeschaffung die Zeit gekommen, erst ein¬
mal die Preise zu erhöhen . Ganz abgesehen davon , daß der¬
artige kurzsichtige und selbstsüchtige Manöver bei der Notlage
des deutschen Volkes als unmoralisch zu bezeichnen sind , be¬
deuten unbegründete Preiserhöhungen ohne vorherige Steige¬
rung der Kaufkraft der Bevölkerung Sabotageakte an der
Wirtschaft!

Es gibt gewisse Kreise, die bei jeder Gelegenheit über an¬
gebliche„Eingriffe in die Wirtschaft" jammern . Es muß jedoch
gesagt werden,, daß die eigentlichen Eingriffe in die Wirtschaft
in derartigen ungesunden und verwerflichen Preiserhöhungen
zu sehen sind.

Es gibt bei der Arbeitsbeschaffung viele Gebiete, die sich
durch Gesetze nicht regeln lassen. Die Regierung kann für diese
Gebiete zwar allgemeine Richtlinien und Anregungen geben,

Durchführung derselben
des deutschen Menschen zu nationalsozialistischem Denken abklä- . .. ---- - - - - ,Hier aufklärend zu wirken
gäbe der NSBO . sein.

Die Einwirkung im Einzelfall auf Betriebsleiter und Be¬
legschaft muß in angemessener Form und in nationalsozialisti¬
scher Disziplin auf dem Boden des Gesetzes zur Ordnung der
nationalen Arbeit erfolgen . Soweit es sich um Beobachtungen
von grundsätzlicher Bedeutung handelt , würden es sicherlich die
zuständigen Regierungsstellen begrüßen , wenn ihnen die
NSBO .-Leitung Material und entsprechende Anregungen aus
der Arbeitsschlacht zur Verfügung stellt.

dürfte eine sehr wesentliche Auf-

/ws Well unü I,eden
Die älteste Apotheke

Im Altertum wurden die Arzneien von den Priestern und
nachher von den Aerzten znbereitet . (Wie eben noch bei den
wilden Völkern von den Priestern und den Medizinmännern .)
Die älteste Apotheke entstand in Bagdad im 8. Jahrhundert.
Dann kamen die Apotheken über Spanien nach Italien , wo die
berühmteste in Palermo war . Nachher verbreiteten sich die
Apotheken auch über Frankreich, England und Deutschland.
Die erste Apotheke in Deutschland wurde in Prenzlau errichtet
(1303), die nächste in Augsburg (1312), nachher folgten Nürn¬
berg (1401), Leipzig (1109) und Berlin (1188).

Vögel telegraphiere«
Die Vogelwarte Helgoland benutzt zur Erforschung ge¬

wisser Vogelzugssragen -eine interessante Apparatur : Die Ver¬
suchsvögel sitzen in Einzelkäfigen , deren Sitzstangen bzw. Fuß¬
böden federnd angeordnet sind. Bei jedem Sprunge eines
Vogels schlägt die federnde Stange an einen elektrischen Kon¬
takt . Von den Käfigen aus führen Leitungen in ein Zimmer,
ui dem sich Schreibapparate — ähnlich wie Morseschreiber —
befinden . Diese schreiben jeden Sprung als Punkt auf ein
lautendes Papierband . Da nun ein gefangener Vogel , der
woiterwanderu will , unruhig im Käfig umherhüpft , besonders
des Nachts , wenn die übrigen Vögel schlafen , so kann man von
den Papierstrcifcn deutlich ablesen , ob ein Versuchsvogel vom
Zugtrieb befallen ist oder nicht . Man kann nun die Versuchs-
vügel den verschiedensten Einflüssen aussetzen und nachprüsen,
wie sich diese auf den Zugtrieb auswirken . So gelang z. B.
schon die Aufsehen erregende Feststellung , daß Vögel , denenman im Herbst Sexualhormon einspritzte , ihren Zugtrieb ver¬loren.

Humor
Der Richter : „Wie konnte nur ein Mann Ihrer Herkunftsich so weit vergessen, einen Anzug zu stehlen? Haben Sie

dabei nicht an Ihren in Ehren ergrauten Vater gedacht?"
Der Angeklagte : „Nein , für den wäre der Anzug zu klein

gewesen !"

Einweihung
des

Schiffhebewerks
Niederfinow

Das gewaltige, in acht-
jähriger Arbeitszeit ge¬
baute größte Schiffhebe¬
werk der Weit in
Niederfinow wurde am
Eröffnungstage des zwei¬
ten Jahres der Arbcits-
schlacht von dem Reichs¬
verkehrsminister Frhr.
Eltz von Riibenach in
Anwesenheit der Mini¬
ster Heß und Göring
eingeweiht. Eine riesen¬
große Menschenmenge.
SA -Formatioren , Ver¬

bände, Hitlerjugend,
Wehrformationen und
die Arbeiter der Betriebe
wohnten dem Eröff¬

nungsakt bei.
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Schweres Kahu «Unglü «k auf der Elbe
Die Unglücksstelle an der Strombrücke in Magdeburg

Auf der Elbe fuhr ein mit Steinen beladener Lastkahn infolge eines Kettenrisses
gegen einen Pfeiler der Magdeburger Strombrücke und brach vollständig aus¬
einander. Durch diesen Unfall wurde die Schiffahrt auf dieser Strecke lahmgelegt.

Ei « Bild a«s vergangenen Tage«
Die Königin-Mutter der Niederlande im Kreise ihrer deutschen Verwandten auf Schloß Lensahn bei Eutin.
Vorderste Reihe von links nach rechts: ch Königinmutter Emma , Großherzogin Marie von Mecklenburg,
Erbgroßherzog Nikolaus von Oldenburg, Großherzogin Elisabeth von Oldenburg, Großherzog Friedrich
Franz IV. von Mecklenburg. Hintere Reihe von links nach rechts: Herzogregent Ioh . Albrecht, Königin
Wilhelmine der Niederlande, Herzog Heinrich zu Mecklenburg (jetziger Prinzgemahl ), Großherzog Fried¬
rich August von Oldenburg, Herzog Paul Friedrich zu Mecklenburg, Herzogin Sophie Charlotte von

Oldenburg und Herzog Adolf Friedrich zu Mecklenburg, der bekannte deutsche Sportfllhrer.
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Sslem rnlgrgkn. Skr Palmsonntag
Von Hans

Jetzt drängen die Menschen dem Früh¬
ling entgegen, ihre Seelen dürsten nach den
Siegeszeichen neuen Lebens. Sie sehnen sich
nach schwellenden und bald sich öffnenden
Knospen, nach grünem Gras und Laub, nach
farbigen Blüten . Alle dem Jahrlauf und
Bauernleben so innig verbundenen Volks¬
bräuche. meist im Reigen der kirchlichen
Feste, bringen Sehnsucht nach dem Früh-
ling , Freude über das zunehmende Sonnen¬
licht, Triumph über den sterbenden und
weichenden Winter und sonnenhelles Glück
über den wachsenden Tag zum Ausdruck. In
der Fastnacht werden, das ist ihr tiefster
Sinn , die Winterdämonen verjagt , im Fun¬
ken- und in anderen Frühlingsfeuern bis
zum Osterfeuer werden der Winter und
seine üblen Geister verbrannt . Die Stroh¬
oder Wergpuppe , die unter den verschieden¬
sten Namen, Winterbutz. Hexe, Judas am
Schandpfahl des hochgeschichteten Feuer¬
stoßes jammervoll aufflammt , ist ja nichts
anderes als ein Sinnbild dieses der Ver¬
dammung anheimgefallenen Winters . An
Lätare wird ..der Tod ausgetragen ", wird
der ..Sommertag eingebracht". All diese
Feiern und Feste sind ein einziger Heer-
und Siegeszug des kommenden Frühlings,
und das Osterfest selbst ist der Höhepunkt,
der Frühlingsfest - und Siegestag , ist es.
wenn ihm auch manchmal noch ein Schnee¬
treiben ins Gesicht geworfen wird , wenn
eben das Osterfest im Kalender sehr früh
angesetzt ist.

Das Osterfest ist auch die Krönung einer
Uorausgehenden ernsten und dunklen Fest¬
woche. die mit dem Palmsonntag beginnt.
Aber gerade der Palmsonntag selbst steckt
frische und fröhliche Frühlingslichter auf.
und auch er tritt in die Reihe der Kampf¬
und Siegestage des Frühlings.

Palmsonntag ! Palmtag ! Wir erinnern
beim Klang dieses Namens daran , wie
Jesus beim Einzug in Jerusalem , auf einer
Eselin reitend, vom begeisterten Volk mit
wehenden, fröhlich geschwungenen Palmen
empfangen wurde. Die Palme ist der Baum
des Orients , das Sinnbild der Freude und
des Frühlings beim Orientalen , lind heute
noch bewegt sich am Palmsonntag ein pal¬
mentragender Festzug der Christen Jerusa¬
lems in die Grabeskirche.

Unsere  Palmen sind die Zweige des
Weidenbaumes mit den silbern leuchtenden
Knospenkätzchen, sind die Zweige des Hasel-
stranches mit den fröhlich gelben Blüten¬
würstlein . die oft schon goldenen Blütenstaub
stäuben. In sinniger, naturverbundener
Weise werden diese Palmen oder Palm¬
büsche von den Katholiken in die Kirche ge¬
tragen , um hier geweiht zu werden. Vielfach
ist der Palmbusch aus Weiden- und Hasel¬
zwergen. aus Zweigen des Buchsbaums , des
Wacholders , der Stechpalme, des Sade-
baums, der Traubenkirsche, der
Eibe zusammengesetzt, je nach
der Gegend. Daran aufgesteckt
findet man da und dort rotbak-
kige Aepfel, weiße ausgeblasene
Eier , bunte Bänder . Getragen
wird der Palmbusch von einem
oft recht stattlichen Schaft. So
ziehen die Buben mit ihren Pal¬
men zur Kirche. Jeder will den
schönsten und größten haben, so
daß sich oft schon vor der Kirche
ein Streit erhebt, der sich, wie
Joseph Schlicht erzählt, sogar
i>. die Kirche fortsetzen kann,
wobei er als Bub gar den hei¬
ligen Michael vom Altar her¬
untergeschlagen hat, wofür ihm
der sogenannte „Kirchenmatz",
der Aufseher über die Buben,
sodann der Schulmeister, der
Pfarrherr und der schamrote
Pater allerhand auflederten.
Schön netzt dann der Kirchen¬
raum aus „ein einziger wogen¬
der Wald von silberschimmern¬
den Weidenbüschen oder in gel¬
bem Blütenstaub golden leuch¬
tender Haselstauden". Die grü¬
nen Palmen , erste Zeugnisse
des erwachenden, treibenden
Lebens bringen nach altem
Glauben an sich Gesundheit
und Leben den Menschen, die
iw tragen o<,er die damit be¬
rührt werden. Dazu kommt in
sinniger Weise noch die kirch¬
liche Weihe und dcr kirchliche
Segen. So werden auch die ans

Reyhing
der Kirche zurückgebrachten
Palmen in der Schlafkammer
oder in der Stube an die Wand
gesteckt, in die Gartenbeete, in
den Weinberg, auf Bienenstöcke,
eben um überall Gesundheit
und Leben zu bringen. Die Fa¬
milienglieder essen ein ooer
einige Blütenkätzchen, um vor
dem Fieber verschont zu blei¬
ben; auch dem Vieh werden
Blütenkätzchenins Futter ge¬
mischt. Auch vor dem Blitz¬
schlag soll der Palmbusch schüt¬
ze Da und dort werden
Zweige von ihm bei einem Ge¬
witter im Feuer verbrannt.
Alte Reime aus dem Bayeri¬
schen besagen:

„Balst r Palmkatzerl nimmst
Und steckt's as auf 's Haus,
Na kimmt dir bei' Lebtag
Koa Feia (Feuer) net aus.
Mei Ahnl hat 's gsogt. Ji -
Und i alab, es is wahr, E'
Wo a Palmkatzerl steckt,
Is 's Brinna glei gor" (Das

Brennen gleich aus .)
Im Kreis Bielefeld veran¬

stalteten die Kinder einen Um¬
zug mit Weidenzweigen und
sangen dazu:

Palme , Palme . Posken. - '
Lot den Kuckuck rosken.
Lot de Vüegel singen,
Lot de Palmen springen.

In Bocholt wurde der reich geschmückte
Palmstock am Sonntagmorgen versteckt und
von den Kindern gesucht und geplündert.

um nur noch einige x̂gglete anzu >uhren.
die an anderen Orten wieder andere For¬
men. überall aber den gleichen Sinn haben.

So ist der Palmsonntag nicht nur der
erste Tag der dunklen stillen Karwoche, son-

Palmkätzchen Seeliger

dern zugleich auch ein Frühlingssesttag , an
dem sich altüberkommenes Brauchtum unse¬
rer Vorfahren in sinniger Weise verbindet
mit kirchlicher Weihe und kirchlichem Segen,
und immerdar liegt der Jubelton und
Vogelfang in der Frühlingsluft : „Palma¬
rum Tralarum !"

Der Palmesel/ Von Hans Rehhing
Was will uns das lustig anmutende Wort !Umzug durch die Straßen und Gaffen,

besagen, heute besagen? Palmesel wird, wer Städte und Dörfer, Jesus auf einem Eselam Palmsonntag zuletzt aufsteht oder wer mit
dem geweihten„Palmen " zuletzt aus der Kirche
tritt oder zuletzt in sie hineingeht. Palmesel!
Warum gerade Palm esel -?

Was wir heute noch haben und wissen, ist
ein kümmerlicher Rest, ja nicht einmal das,
nur noch ein fernher kommender Anklang an
einen vergessenen Palmsonntagsbrauch , ehe¬
dem eine anziehende, farbige, fröhliche, später¬
hin allerdings gar zu lustig gewordene Sache.

In mittelalterlicher Zeit, da die Menschen
des Lesens noch nicht kundig waren, hatten die
bildliche und figürliche Darstellung sowie das
Spiel eine ungleich größere Bedeutung als
heute. In Bildern und Schnitzereien und in
Spielen und Umzügen wurden die heiligen
Geschichten dargestellt. Daher zum Beispiel
die uralten Krippenspiele und die Sternsinger.
Auch am Palmsonntag bewegte sich ein solcher

P 'Pnejei im Stadt . Mujcum , Ü-.

der
rei¬

tend, vom Volk empfangen, wie es einstens
war beim Einzug in Jerusalem . Irgend ein
ländlicher Meister halte das Schnitzwerk ge¬
schaffen, den Esel auf einem Brett , das mit
Rädern versehen war und darauf sitzend die
Gestalt Jesu.

Dieser Palmesel wurde nicht nur durch die
Kirche und um die Kirche geführt, sondern nun
auch durch Dorf und Stadt , und es war eine
Ehre, den Palmesel ziehen zu dürfen. Da und
dort hatte eine besondere Zunft das Vorrecht
hierzu. Es kam aber auch vor, daß Torwärter
und Stadtknechte das Umziehen besorgten oder
Schulbuben als Ministranten , die dann einige
Kreuzer dafür erhielten oder einen Palm¬
wecken. An manchen Orten wurde der
Palmesel mit vier Stangen getragen.

Bei diesen Umzügen nun , die an sich und in
ihren Anfängen eine schöne und volkstümliche
Sache von religiöser Grundhaltung waren,
setzte sich allerhand Weltliches und allzu Welt¬
liches an , und das Religiöse wurde mehr und
mehr verdrängt . Bei diesen Umzügen durften
Kinder mit aufsitzen, was an sich eine reizende
Sache war , aber doch auch wieder Gefahren in
sich barg. Es wurden Gaben gesammelt, Eier,
Würste, Brot , Geld. Christus wurde mit
Sträußen und Blumen geschmückt, wurde von
den Bäckersfrauen mit Eierkränzen behängt.
Die Wirte schenkten Bier , und so wurde es an
manchen Orten ein gar fröhlicher Um- und
Aufzug, und es soll an manchen Orten so ge¬
wesen sein, „daß außer dem Heiland und dem
Esel niemand mehr nüchtern zurückkam".

So verstehen wir es wohl, daß dieser
Brauch, der mit der Reformation in den pro¬
testantischen Gemeinden abgekommen war , all¬
mählich Widerspruch erweckte. Schon Se¬
bastian Braut tritt mit scharfen Worten in
seinem „Narrenschiff" der Sache entgegen:

„Den Esel wüste Rotten tragen,
mit ihm die ganze Stadt durchjagen."

Weil also die Sache sich mit dem Ernst der re¬
ligiösen Dinge nicht mehr recht vertrug , wurde
sie mit der Zeit polizeilich und kirchlich ver¬
boten, in Salzburg z. B. schon im Jahre 1782.
Doch hat sich der Brauch an anderen Orten
noch lange gehalten, in Beilngries (Fränk.
Jura ) z. B. bis zum Jahre 1830, in Kastl bei
Neumarkt in der Oberpfalz sogar bis in die
Mitte des 19. Jahrhunderts . In launiger
Weise erzählen die „Deutschen Gaue"
(31. Band 1930) vom Ende des Palmcsels in
München: „Bereits 1780 kam auch dorthin der
Befehl, den Palmesel abzuschaffen; 1784 ver¬
nahm die Negierung mißfälligst, daß dies
immer noch nicht geschehen sei;' man merke
l'.W! Allein man weiß, was für störrische

Quester Me E>el sind, jo auch der Palmejel von
Sankt Peter in München. 21 Jahre zog er
weiter an seinem Palmsonntag in der Peters¬
kirche herum; welche Gedanken mochte er wohl
in seinem gesenkten dicken Kopf getragen haben
Da erschien 1806, genau 14 Tage, bevor er
wieder auftreten wollte, ein Herr in der Pe¬
terskirche, und ließ ihm den Kopf absägen. D«
war es natürlich vorbei

Dieser Wohl mit Recht abgegangene Brauch
ist also der Ausgangspunkt des heutigen
„Palmesel", der beim Aufstehen am Palm¬
sonntag, beim Betreten oder Verlassen der
Kirche dem Letzten angehängt wird, weil be
uns ja „so ein lahmer Esel", der in Palästinc
als ein brauchbares und ehrenwertes Tier sehr
geschätzt wird, von jeher nicht viel gegolten ha:
und in der Wertschätzung der Menschen ganz
hinten stand als letzter. Wie der „Palmesel'
jetzt-

Grlmdoimestao-Karfreitag-
Karsamstag

Eine hohe Stufenleiter von Gefühlen und
Empfmdungen. von menschlich-natürlichen
und religiösem Erleben, bei dem die ganz«
Seele durchgespielt wurde , das war die Kar¬
woche mit dem Osterfest, eine Wanderung
und Wandlung , die bedeutsam im Leben,
namentlich im dörflichen Leben, drinstant
und uns Kindern sich in die Seele schrieb,

Gründonnerstag . Da trug man sich ersl
halbsonntäglich, man spielte und tollte noch
lebhaft umeinander und durcheinander , ge¬
trieben und gedrängt von dem geheimms-
vollen Festerwarten.

Nun aber der schwarze, dunkle Karfreitag
Tiefernst und tiefschwarz gingen die Leut«
zur Kirche. Die Glocken klangen feierlicher
schwerer, eine Klage war in ihrem Klang
die seltsam ans Herz griff. Der Schatten
der schwarzen Kleider fiel auch in das hell«
Gesicht der Kinder, und der ernste Glocken¬
klang beschwerte auch unser junges Herz.
In gezwungener, steifer Feierlichkeit, in
langsamem, nur mühsam verhaltenen
Schritt gingen wir durch den einzigartiger
Tag . Kein Spiel durfte man machen, nichl
springen und jubeln , und schmerzlich zuckten
die Gummibälle in den Händen der Mäd¬
chen. Sie durften nicht geworfen werden
sonst hätte man „den Heiland gekreuzigt",

So sind also Gründonnerstag und Kar¬
freitag . die sich wie bedeutsame Richtpunkt«
in der Karwoche erheben, zwei Tage vor
verschiedenem Gewicht. Nur Feiertag is!
der Gründonnerstag ; der Karfreitag ist
wenigstens bei den Protestanten , das höchst«
Fest des Jahres . Allerlei Besonderes auk
Naturleben und Brauchtum ist deshalb sinn¬
voll mit diesen beiden Tagen verbunden.

Am Gründonnerstag darf kein Fleisch am
den Tisch. Im Bayerischen ist es der Tax
der Spinatkrapfen , im Schwäbischen der so¬
genannten Maultaschen . Kräutersuppen mit
siebener- oder neunerlei Kräutern sollen auj
den Tisch kommen. Schon in einem alten
Büchlein, im „Froschmäuseler" des märki¬
schen Rektors Nollenhagen heißt es 1595:

Am grünen Donnerstag im Frühling
Kochte eine Bäuerin ihren Brei,
Von neunerlei Kohlkräuterlein
Sollt wider alle Krankheit sein.
Im Volksempfinden lag es nun nahe, das

man an dem Tag , wo man Grünes ist, auä
Grünes anbaut . So gilt der Gründonners
tag als günstiger Sätag , bei den Katholckei
übrigens auch der Karfreitag . Samen , dei
mit Jesus in den Boden kommt, sollte be
sonderen Segen mitnehmen und , weil sick
ja in diesen Tagen geheimnisvolles Leber
und Wachsen entwickelt, so verbinden sick
mit diesen Tagen auch vielbeachtete Wetter
regeln. Wie der Gründonnerstag — so dal
Frühjahr , wie der Karfreitag — so de:
Sommer . Wenn es am Karfreitag regnet
so reicht der Regen durchs ganze Jahr nicht
dagegen bewirkt der Karfreitagsfrost , das
Fröste das ganze Jahr hindurch nich
schaden. Neben den Wetterregeln erhebe«
sich aus der naturverbundenen , horchender
Aufmerksamkeit dieser Tage allerhand Ge
sundheitsregeln. Wer sich am Karfreitaj
des Wassertrinkens enthält , leidet den gan
zen Sommer über keinen Durst . In de«
Karsreitagsnacht wird im Schwäbischen eir
Wisch Heu vors Haus gelegt, daß es von
Tau befeuchtet werde, als erstes Futter fü:
das Vieh, das ihm Gesundheit bringt . Vor
besonderer Kraft waren auch die am Grün
domierstag und Karfreitag gelegten Eier
die sogenannten Antlaßeier (Antla 'ß -- Ent
lasstmg von Sünden ). Sie wurden an
Osterfest gegessen.

Am Karfreitag darf man kein Tier töten
nichl einmal eine Fliege, der Schmied dar
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den Hammer nicht rühren und den Amboß
»Mt gebrauchen. Man soll keine Wäsche
auHängen , sonst hänge man damit eine
Viehhaut auf. Man darf keinen Besen oder
sonstiges Geschirr vor dem Hause stehen
lassen.

Eine schöne Sitte in katholischen Gegen¬
den ist es. daß nach dem Gloria am Grün-
tzyzmerstag die Glocken verstummen. Sie
reisen nach Rom. erzählt man den Kindern.
Mit hölzernen Klappern und Rätschen gehen
die Kinder durchs Dorf und rufen die Gläu¬
bigen zur Kirche oder besorgt dieses Rät¬
schen der Mesner. Im Hunsrück und ander¬
wärts sprechen die Kinder besondere Rufe,
die im Takt den Glockenklang nachmachen.

Eigentümlichen Prozessionen begegnet man
im Westfälischen, bei denen in Maske und
Perücke als Christus eine Person mitgeht,
die durch diese Rolle Buße tun will und noch
das schwere, oft mit Steinen gefüllte Kreuz
trägt . Anderwärts sucht ein als Teusel Ver¬
kleideter. mit Hörnern und einem Drachen¬
schwanz Gezeichneter die Andächtigen im
Gebet zu störe», also das immer andrän¬
gende Böse darzustellen. Das Austreiben
des Bösen finden wir am Karsamstag dar¬
gestellt im ..Judas -Jagen ' , ausgeführt von
Schulknaben, die sich lärmend durch die
Straßen treiben. In der Kölner Domkirche
wurde früher der Judas verbrannt , indem
ein Bündel Werg, das vom Gewölbe herab¬
hing. mit der Osterkerze angezünber wurde.
Diews Judasverbrennen geschah auch in den
Straßen . So reihe» sich diese Krrfreltags-
unp Jndasseuer den verschiedensten Früh-
lings 'euern an . denen sich ja da und dort
am gleichen Karsamstag daS aogemeine
Osterfeuer anschließt, das an anderen Orten
wieder auch erst am Osterabend aufftammt.
Auch das Hausausfegen erhielt in Köln den
Namen „den Judas ausfegen' . Das Der-
brennen des Judas , das Ausfegen des
Judas , die lodernden Flammen des Oster-
seuers gelten der Vernichtung Oes Bösen.
Wie in den heiligen zwölf Nächten trieb sich
auch in dieser Woche das wilde Heer umher,
dessen Wirken ein Ende gemacht werden
sollte. Am Ostermorgen verschwanden alle
Spukgestalten. Nach altem Glauben hüpfte
die Sonne beim Aufgang vor Freude über
die Auferstehung des Herrn . Sie segnete
Feld und Flur , teilte auch dem Wasser wun¬
derbare Kräfte mit. So wurde da und dort
im Niedersächsischen das heilige Osterwasser
geschöpft. In strengem Schweigen schöpfen
die Mädchen gegen den Strom , in dem
Glauben , daß dieses Osterwasser ihnen das
Gesicht verschönern solle. Vergeblich ver¬
suchen die übermütigen Burschen sie zum
Sprechen zu bringen. Mit der Gewinnung
und Uebertragung der neuerwachten Segens¬
kräfte in der Natur hängt es auch zusam¬
men. daß in Schlesien. Pommern und Preu¬
ßen Mädchen und Frauen mit Ruten , viel¬
fach mit einer geschmückten Weidenrute , ge¬
fitzt werden: sogar in die Schlafkammern
drangen da und dort ehedem die Burschen
ein. um die Mädchen aus den Betten zu
peitschen. Schmackostern  heißt man den
Brauch. Es ist dies die allbekannte Berüh¬
rung mit der Lebensrute, was ja in ande¬
ren Gegenden Deutschlands schon an der
Fastnacht, ja sogar schon am ..Pfeffertag'
>2. Feiertag an Weihnachten) geübt wurde,
sich aber besonders sinnvoll gerade mit
Ostern verbindet.

In den drei ersten Stunden der Osternacht
wg in Delbrück eine Schar Menschen durch
die Straßen mit dem alten Osterruf:

Stohet up jung und olt.
Deinet Guod dem Heeren!

Am Ostermorgen ging man da und dort
in den Wald , wallfahrtete auf bestimmte
Berge, zu alten Bäumen und Quellen. Ein
völlig Neues war die Welt t» der unberühr¬

ten Frühe . So hatte des Nachbars weißer
Hausgiebel im ersten Sonnenschein nie aus¬
gesehen, so festlich strahlend weiß; so auf¬
geräumt war es nie gewesen in Haus und
Hof: so reingefegt war die Straße nie da-
gelegen; so atemverhalten und märchenselig
war die Welt nie gewesen. Alle Wunder
konnten nun passieren, man war bereit,
alles zu glauben, alles zu hoffen, ein Ereig¬
nen. das kein Ende haben mußte, konnte nun
anheben, es gab keine Hemmung. Das
Leben hatte seinen ersten tiefen Atemzug ge¬
tan . Wem mochte noch in den Sinn kom¬
men, von Tod und Karfreitag , von Nacht
und Winter zu reden? Ostern war , Früh¬
ling war . Wer mochte nicht jubeln ! In
ungebrochener Kraft stoben die Kinder¬
schwärme aus den Wiesen um das Dorf
und sangen das Lied des unsterblichen
Lebens, des unumbringlichen Glaubens und
Höffens.

Karirritag in der RM
Von Leo Weismantel

Am Karfreitag hatten die Leute von Spar-
brot einen ..ewigen Tag " —. der Kirchgang
nahm an diesem Tag kein Ende, eh' nicht
die Sonne untergegangen war.

Am Abend dann gingen die Weber und
Bauern und Steinbauer durch die Gräber
ihrer Toten, und wo ein Kreuz abgesault
war von der Erde, trugen sie dies Kreuz
vor die Kirchentür —. dort warfen sie die
alten Kreuze zu einem Stoß zusammen.

Noch lag vom Karfreitag her die Nacht
über Sparbrot — da kam es trippelnd und

trappelnd durch alle Gassen —. die Leute
von Sparbrot kamen zur Küche gehuscht in
den grauenden Karsamstagmvrgeu . durch die
Gräber zu den ausgeschichteteuHolzkreuzen,
die Buben von Sparbrot kamen geschwirrt
wie die Fledermäuse mit ihren Knarren
durch die Gassen; sie saugen ein eintöniges
Singen:

..Zur Kirche! Zur Kirche!
Der Judas , der Judas,
Der unfern Herrn verraten hat.
Der hat gehängt am dürren Ast,
Der hat gebrennt in der untersten Höll —.
Daraus ist er entsprungen . —
Sie haben ihn wieder gefangen —.
Jetzt muß er wieder hangen.
Jetzt muß er wieder brennen
Am gleichen Tag in jedem Jahr.
Zur Kirche! Zur Kirche!"
Die Leute von Sparbrot standen wie Ge¬

spenster in einem dicken Kranz um den Stoß
der Hvlzkreuze—. sie wisperten.

Eh' es Tag wurde —. wenn die Buben
dreimal mit ihren Knarren und ihrem an¬
sagenden Lied durch die Webergafsen ge¬
sprungen waren , kam Tertullian Wolf, der
Pfarrherr von Sparbrot , aus der kleinen
Steinkirche, er trug eine Kerze in der Hand,
die flackerte im Wind, und Tertullian Wolf
betete über die Holzkreuze und besprengte sie
mit geweihtem Wasser.

So oft Tertullian Wolf, der Pfarrherr,
dann betete: „Oominius vobiseum " —, sag¬
ten die Leute von Sparbrot : „st eum spiritu
tuo " —. dann steckte der Pfarrherr Tertul¬
lian Wolf die Kerze in die Holzkreuze. Unter
das Holz hatten die Buben einen Bündel
Werg vergraben . — der brach in Feuer
aus und das Leuchten kam aus dem bren¬
nenden Kreuzen, dann schlug es in Flam¬
men hoch und die Gesichter der Leute von
Sparbrot rundum glühten auf aus der
Nacht. So standen sie lange, und das Feuer
schlug auf. da wichen die Leute zurück, die
Hände vor dem Frost der Morgenstunde in
den Taschen. — und als das Feuer nieder¬
gebrannt und die Glut versunken war . als
alle Kreuze rot aufgeglüht hatten , und in
weißer Glut zerfallen waren , standen die
Leute von Sparbrot in der bläulichen Däm¬
merung des Morgens , — blutrot kam jetzt
die Sonne von der Hochstraße her, — wie
mit einem Ruck sprang sie an den Himmel,
da griff der Pfarrherr Tertullian Wolf mit
einem eisernen Haken die erste glühende
Kohle aus dem Judasfeuer heraus und legte
sie auf das Näucherfaß. streute Weihrauch
darüber und ging zurück in die Kirche, —
dort weihte er das Taufwasser und die Oster¬
kerze. Die Leute von Sparbrot , so Tertul¬
lian Wolf, ihr Pfarrherr sortgegangen war.
rafften die Kohlen an sich aus der versinken¬
den Glut des Judasfeuers und trugen sie
heim wie einen heiligen Schatz.

„Hausfrau , tu deine Schatztruhe auf,"
hörte ich die Alten sagen. Da lag schon der
erste Schatz des Jahres darinnen : vom Palm¬
sonntag die Palmen . — ein Bündel Weiden¬
ruten . an denen die ersten Kätzchen saßen.
Die waren dann immer schon acht Tage alt,
— am letzten Sonntag , dem Palmsonntag,
an dem die Leute von Sparbrot jenes Ein-
zugs des Herrn Jesu Christi in Jerusalem
gedacht hatten , bei dem alles Volk den
Herrn mit Palmen begrüßt und die Kleider
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auf seinen Weg gestreut hatte , den er ««k
einer Eselin geritten war hin zum Tempel»
— das hatten die Sparbroter immer ge-
seiert mit ihrem Pfarrherrn Tertullian Wolf,
der war dann in Messegewändern aus einem
Esel durch die Webergasse geritten und hatte
das Kreuz in den Armen getragen , und die
Leute von Sparbrot hatten ihm zugesungen
mit Weidenruten in den Händen:

„Streu du. Zion , deine Palmen.
sieh, dein König kommt heran .'

(Ans „Das alte Dorf" von Leo Weismantel-
Bühnenvolksbundverlag , Berlin .)

Sstersamslag
Von ChristianWagner  ^

Wie die Frauen
Zions wohl dereinst beim matten Grauen
Jenes Trauertages beisammen standen.
Worte nicht mehr, nur noch Tränen fände»,.

So noch heute
Stehen , als in ferne Zeit verstreute
Bleiche Zionstöchter. Anemonen
In des Nordens winterlichen Zonen.

Vom Gewimmel
Dichter Flocken ist er trüb , der Himmel.
Traurig stehen sie, die Köpfchen hängend
Und in Gruppen sich zusammendrängend»

Zehn und zwölfe hier so leidgemeinsam.
Da und dort verstreut auf grauer Oede,
Weiße Tüchlein aufgebunden jede.

Also trauernd.
Innerlich vor Frost zusammenschauernd.
L-tehn alljährlich sie als Klagebildnis
In des winterlichen Waldes Wildnis.

Osterfeuer im Harz (Ostersamstag)
Reinecke - Altenau

Die gestorbene«und wieberervetkle«
Aoiken ln Altbayern

Vom Glockensterben im Gründonnerstags¬
gloria bis zur Glockenauferstehung im Kar¬
samstagsgloria führt im katholischen Bayer»
den Ratschen daS Zepter . Sie kündigt de»
Morgen , Mittag und Abend au , desgleichen
die Gottesdienststunden. In den verschiede¬
nen Pfarreien verschieden: an einem Ork
tönt ihr hölzernes Getös vom Turm her¬
unter , am andern Ort vom Friedhof heraus,
den dritten Ort durchlaufen die Ministran¬
ten und lärmen mrt der Handratschen den
Mittag aus . Der Bayer , welcher dem ein¬
schmeichelnden Klange der Glocken holi>
ist. hält wenig auf das unliebliche Gelärm
der hölzernen Klappern und taust ohne
Federlesen ein unhemmbares Weibermaul
eine „Karfreitagsratschn ' .

Das Karsamstagsgloria spielt, wer.möchte
auf da? raten , eine kosmetische Rolle. Sowie
sich nämlich die Glocken in ihrem wetter¬
gebräunten Eichenstuhl schwingen, schleicht
die eine und andere ländliche Schöne ver¬
stohlen zum einsamen Bächlein und wäscht
sich unter dem Karsamstagsgloria das Ge¬
sicht: das Hilst von den garstigen Sommer¬
sprossen.

Der geheimkräftige Segenstrom , welcher
von der wieder erweckten geweihten Glocke
ausgeht , läßt sich nach bayerischem Haus¬
frauenglauben sogar auch noch für das
Hühnernest und den Schmalzkübel verwerten.
Sowie nämlich das Gloriageläute anhebt
und hintönt über die Jlmflureu , läuft
draußen vom Einödhöfl heraus schon das
Kuhmädel zur sonnenbegläuzten Hecke und
rupft so eilfertig, als gelte es eine Wette
um Millionen , das juuggesproßke Gras ins
Fürtuch : je mehr, um io besser. Das ist
nämlich auserlesenstes Schmalzfutter und sie
zeidelt jetzt in diesem Jahr doppelt io viele
und gute Milcki aus den Kübeu. Mährend die
Lene Kühgras ausrauit . schlägt der Hans
inmitten des Hofs ebenso eilig und mit dröh¬
nenden Streichen den Fuckispflock in die
Erde: So weit es den Pflockschall rings
herum ins Feld und Holz auseinander trägt,
ist der räuberische Fuchs gebannt ; er kann
jetzt in diesem Jahr nicht mehr, durch die
Getreide anschleichend, die Hennen dutzend¬
weise vom Hofe wegsaugen, würgen , rupfen
und in die Höhle seinen Jungen zum Fräße
zuschleppen.

(AuS: Josef Schlicht, Bäuerisch Land
und Bayerisch Volk.)

Herausgegeben rm Auftrag der AL .-Presse Würt¬
temberg »on Ha » , Rep hin,  Mlm «. D.).
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